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STANDSICHERHEITEN, BEMESSUNGSKRITERIEN UND NORMEN 
- KONTRAINDIKATIONEN EINES NATURNAHEN FLUSSBAUS? 
Stability, design criteria and standards 
- counterindications of natural river training? 
Hartmut Schulz, Professor Dr.-Ing., Ltd. Baudirektor, 
ständiger Vertreter des Leiters der Bundesansta 1t für 
Wasserbau (BAW). 
Geboren 1940, Studium des Bauingenieurwesens an der TH/ 
Universität Stuttgart von 1960 bis 1965, Assistent am 
Lehrstuhl für Wasserkraftanlagen und Bodenmechanik, dort 
Promotion über Probleme des elastisch-isotropen Halb-
raums; ab 1971 Lehrbeauftragter und Prüfer im Fach "Bo-
denmechanik und Grundbau für Geologen". 
Seit 1973 in der BAW, zunächst als Leiter des Referats 
Erdbau und des Bodenmechanischen Labors, 1976 Leiter der 
Abteilung "Geotechni k", dazu 1984 Vertreter des Leiters 
der BAW. 1987 von der Uni Stuttgart zum Honorarprofessor 
ernannt. 
Veröffentlichungen u. a. über Standsicherheit veranker-
ter Stützwände, Sohlreibung von Platten, Seitendruck 
überkonso li di erter Tone und Anwendung von Geotext il i en 
im Dammbau. 
Inhaltsangabe 
Der Beitrag behandelt im wesentlichen folgende Aspekte, die aber nicht nur 
den Flußbau betreffen: Verlagerung von Risiken in unserer Zeit gegenüber 
früher; die Rolle der Ökologie in einem neuen Denksystem zusätzlich zu den 
Aspekten Sicherheit und Ökonomie; der Widerspruch zwischen technischen und 
ökologischen Systemen und die Konsequenzen, die sich daraus für naturnahe 
Bauweisen ergeben müßten; die Rolle , die legislative und normative Festle-
gungen bei der Schaffung technischer Systeme spielen und welche Widersprü-
che und Fragestellungen bei Berücksichtigung von Umwelt- und Naturschutz in 
der Praxis auftreten können; die Situation bei der Anwendung naturnaher 
Bauweisen an Ufern und Dammböschungen und die Konsequenzen daraus für die 
Unterhaltung; die globalen Aspekte des Umwelt- und Naturschutzes, aufge-
zeigt am Beispiel des Primärenergiebedarfs für zwei Deckwerksbauweisen. 
Summary 
The contribution deals with problems and questions ar1s1ng from the in-
creasing sensibility to ecological demands in connection with construction 
and maintenance of water ways, including interrelated aspects of standards 
and legal constrictions as well as global aspects of ecology. 
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Vorbemerkung 
Ich möchte zunächst das Interesse besonders auf das Fragezeichen im Thema 
meines Vortrages lenken. Nicht etwa, weil es keine Kontraindikationen gäbe, 
nein, auch nicht, wei 1 i eh keine Lösungen für den darin angedeuteten Kon-
flikt parat hätte. 
Das Fragezeichen soll als Symbol dafür verstanden werden, daß naturnaher 
Flußbau, naturnahes Bauen überhaupt, unser bisheriges Denken in Frage 
stellt und in Zukunft noch mehr in Frage stellen muß. Dazu müssen wir uns 
einem intensiven Diskussions- und Umdenkungsprozeß unterwerfen. Ich will 
versuchen, einige Fragestellungen in diesem Prozeß anhand des Themas aufzu-
zeigen und naturnahen Flußausbau damit in einen größeren Rahmen einbinden. 
1 Einleitung 
Naturnaher Flußausbau, -wir denken selbstverständlich an schiffbare Flüsse 
-,werden wir nicht auch an diesen naturnahen Flußausbau durch tägliche 
Schreckensmeldungen aus den Medien aufmerksam gemacht, die uns immer mehr 
Umweltschäden aufzeigen? Dem Wasserbauingenieur, und hier zähle ich den ihm 
helfenden Kollegen anderer Disziplinen dazu, also auch den Geotechniker, 
wird für einen großen Teil der Schäden die Schuld angelastet. Das ist die 
eine Seite. 
Aber auch das ist wahr: Zahlreiche Gesetze und Verordnungen "zwingen" uns 
Ingenieure zur Berücksichtigung des Umweltschutzes, so daß schon oft zu hö-
ren war und noch zu hören ist: "Es läuft nichts mehr". 
Die Frage lautet: .. Lassen sich denn überhaupt Umwelt- und Naturschutz oder 
im weiteren Sinn Okologie mit bestehenden Normen, Bemessungskriterien und 
nachzuweisenden Standsicherheiten vereinbaren? Wo liegen etwa Widersprüche 
und Gegensätze der Interessen? Ist ein Miteinander, ja gar eine Synthese, 
denkbar? Blicken wir dazu zunächst ein wenig zurück. 
2 Rückblick 
Eine der· wichtigsten Aufgaben des Wasserbauers war es, die Kräfte der Na-
tur, die dem fließenden Wasser innewohnen, zu bändigen, ihre Gefahren zu 
bannen oder zumindest kalkulierbar zu machen (Anlage 1). 
Diese Aufgabe haben wir "meisterhaft" zu beherrschen gelernt, doch dabei 
die Natur, wo sie uns im Wege stand, wo sie nicht kalkulierbar war, der Ge-
setzmäßigkei ten theoretischer Erkenntnisse zuliebe, im wesentlichen ver-
bannt. 
Um die Gefahren des "wilden" Wassers zu reduzieren oder gar ganz zu elimi-
nieren, haben wir uns aus heutiger Sicht auf Lösungen eingelassen, deren 
Risiken wir glaubten besser im Griff zu haben. 
Aber, machen wir uns nichts vor, das Gefährdungspotential bleibt letztlich 
- in irgendeiner Art - immer bestehen oder wird im Schadensfall durch oft 
vorhersehbare, meist nicht vorhersehbare, unvermeidbare Verkettung von Fol-
geereignissen, noch potenziert. Ich brauche dazu nicht an Katastrophen wie 
Dammbrüche zu erinnern, nein auch scheinbar weniger drastische Ereignisse 
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wie steigende Hochwasserspitzen, zunehmende Erosion im Gebirge, Abs i'nken 
des Grundwassers durch Versiegelung der Landschaft und zunehmende Verunrei-
nigung von Wasser, Boden und Luft zeigen an, wie unsere 11 Beherrschung" der 
Natur aussieht, mit welchen Schäden fü r die Umwelt wir rechnen müssen. 
Diese Schäden resultieren auch aus von uns erstellten Ingenieurbauwerken, 
wobei wir bereit sind, sie, aus welchen Gründen und Interessenabwägungen 
auch immer, in Kauf zu nehmen. 
3 Sicherheit und Ökonomie 
Zur Vermeidung von Schäden, die aus der Erstellung von Bauwerken, gleich 
wel eher Art, entstehen können, werden stets weitergehende Si cherheitsvor-
schriften erlassen. Als Beispiel braucht dabei nicht nur auf die Entwick-
lung bei der Kernkraft verwiesen werden. Die eigenen Erfahrungen der WSV 
mit Dammbrüchen, der sogenannte "Hager-Erlaß" und die daraus fo 1 genden 
Nachsorgemaßnahmen legen beredtes Zeugnis für diese Entwicklung ab: 
und 
"Erlaß vom 22. August 1979, BW 21/52.05.00-30-1/187 VA 79 II 
Betr.: Sicherheit von Dämmen an Bundeswasserstraßen 
Grundsätzliche Folgerungen aus Schadensfällen an Kanaldämmen: 
8.) Bewuchs darf nicht zu Sickerwegverkürzungen führen. Daher 
kein tiefgehendes Gehölz auf Dämmen." 
"Erlaß vom 19. Februar 1980, BW 21/52.05.00-30-1/27 VA 80 
Betr.: Sicherheit von Dämmen an Bundeswasserstraßen 
Hinweis zu Folgerung 8: 
Bei Pflanzungen ist zu prüfen, inwieweit in Abhängigkeit von 
Pflanzen- und Bodenart di e mögliche Verwurzelungstiefe zu 
schädlichen Si cke rwegverkürz ungen besonders nach Absterben 
der Wurzeln - f ühren kann. Solche Gefahren sollen durch ent-
sprechende Auswahl und Pflege der Pflanzen vermieden werden. 
Besonders zu beachten ist, daß die Dichtung der Kanalausklei-
dung nicht von Wurzeln durchdrungen wird und daß durch recht-
zeitigen Pflanzenschnitt Windausbrüche verhindert werden." 
Die Erhöhung der Sicherheit ist natürlich nicht umsonst zu haben, wie unser 
im wesentlichen dualistis ches Denken zwischen "Sicherheit" und "Ökonomie" 
beweist, Bild 1. 
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Bild 1: Bisheriges duales Beziehungssystem in der wasserbauliehen Planung 
4 Sicherheit, Ökologie und Ökonomie 
Mit der kürzlieh zwi sehen Bundesansta 1 t für Gewässerkunde (BfG) und BAW 
vereinbarten Regelung, daß bei Nachsorgemaßnahmen an Dämmen vor der Bau-
grunderkundung durch die BAW eine vegetationskundliehe Bestandsaufnahme 
durch die BfG erfolgen soll, deren Ergebnisse bei der Planung der Nachsor-
gemaßnahmen zu berücksichtigen sind, ist ein wichtiger Schritt in Richtung 
eines stärkeren Umwelt- und Naturschutzes in der Wasser- und Schiffahrts-
verwaltung (WSV) getan: 
"Nachsorgemaßnahmen an Dämmen" 
Vereinbarung über abgestimmtes Vorgehen zwischen BfG und BAW 
1) Vegetationskundliehe Bestandsaufnahme 
(BfG) 
2) Gutachten zur Dammsicherheit (mit Kenntnis und Berücksichtigung der 
vegetationskundliehen Bestandsaufnahme) 
(BAW) 
3) Auswahl der durchzuführenden Maßnahmen 
(WSV, BfG, BAW) 
4) Vegetationskundliehe Maßnahmen 
(BfG) 
Die Berücksichtigung des Natur- und Umweltschutzes, wie sie in zahlreichen 
Gesetzen und Erlassen auch aus dem Hause des Bundesministers für Verkehr 
(BMV) gefordert und bereits an vielen Stellen im WSV-Bereich praktiziert 
wird, führt so zu einem sich auf drei statt auf zwei Grundpfeiler stützen-
den Denksystem. Es ist mit den Begriffen Sicherheit, Ökologie und Ökonomie 
verbunden, zwischen denen eine hohe Zahl von Einflüssen und gegenseitigen 
Abhängigkeiten besteht, Bild 2. In Verbindung mit der Funktion eines Bau-
werkes müssen uns diese drei Grundpfeiler schließlich zu einem vernetzten 
Denken beim Planen von Wasserstraßen und Bauwerken führen. Die ernstgemein-
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te Einbeziehung ökologischer Grundlagen kann sich nicht darin erschöpfen, 
z. B. Grasflächen erst nach dem 15. Juli zu mähen oder mehr oder weniger 
erfolgreich Schilf an Ufern anzupflanzen. So wichtig das auch in jedem Ein-
zelfall immer ist, es darf nicht bei einer landschaftsgärtnerischen Idylle 
am Wasser bleiben. 
Bild 2: Triadisches Beziehungssystem in der zukünftigen wasserbauliehen 
Planung 
5 Das ökologische System 
Ein ökologisches System ist nach heutigem Sprachgebrauch eine natürliche, 
standortgerechte, artenreiche, vernetzte Lebensgemeinschaft, die sich gera-
de durch ihren spezifischen Artenreichtum selbst reguliert und stabili-
siert. Der Artenreichtum wiederum hängt von der Gliederungsvielfalt des Le-
bensraumes ab, wobei ein ökologisches System ständigen Veränderungen unter-
worfen ist. An unseren schiffbaren Wasserstraßen mußten im Laufe der Jahr-
hunderte die natürlichen Ufer befestigt werden, so daß wir ursprüngliche 
ökologische Systeme im allgemeinen nicht mehr vorfinden. An dieser Stelle 
zeigt sich ein fundamentaler Widerspruch zwischen technischen und ökolo-
gischen Systemen, den wir noch kaum bewußt, vielleicht überhaupt nicht, 
wahrgenommen haben, auf den wir uns jedenfalls noch gar nicht eingestellt 
haben und der erhebliche Konsequenzen, m. E. auch politisch, zumindest ju-
ristische, nach sich ziehen muß. 
Ein technisches System ist auf Bewahrung eines einmal geschaffenen Zustan-
des hin konzipiert. Es ändert sich meist, außer durch die planmäßige Nut-
zung, nur durch die Alterung. Ein ökologisches System unterliegt einem 
ständigen Kreislauf, der trotz Bewahrens der Grundstrukturen doch zu lang-
samen Veränderungen führt: Altarme verlanden, Seitengräben und Böschungen 
wachsen zu. Noch scheinen wir bei der Schaffung ökologischer Systeme im Zu-
sammenhang mit unseren Bauwerken dazu zu neigen, diese zu bewahren, d. h. 
der Verlandung durch Ausbaggern, dem Zuwachsen von Böschungen und Gräben 
durch verstärkte Unterhaltung entgegenzuwirken. Es kann aber nicht Sinn der 
Berücksichtigung von Umwelt- und Naturschutz sein, die Unterhaltungsmaßnah-
men zu verstärken und mehr Personal dafür einzusetzen. Vielmehr muß nach 
solchen Bauweisen gesucht werden, bei denen die Unterhaltung der techni-
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sehen Substanz ohne Nachteile für die Sicherheit den sich selbst regulie-
renden ökologischen Systemen den größtmöglichen Spielraum beläßt. Dazu 
müßten, um bei einfachen Beispielen zu bleiben, unsere Dämme und Ufer viel 
flacher sein und z. B. die Bereiche möglicher Wasseraustritte von vornher-
ein von einer Nutzung ausgenommen sein, Bild 3. Ich bin mir natürlich der 
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Bild 3: Bepflanzung bestehender Dämme mit flacher Vorschüttung ohne 
Ableitung des Sickerwassers als Alternative 
6 Die Rolle normativer Festlegungen 
~I 
Die Ausgangsfrage war die nach der Rolle von Normen und Bemessungskriterien 
im Hinblick auf den naturnahen Ausbau von Fließgewässern. Es ist sicher 
sinnvoll, wenn diese Begriffe näher betrachtet werden: 
11 Hinweise für den Anwender von DIN-Normen 
(Auszug aus DIN Deutsches Institut fur Normung e.V.) 
-Die Normen bilden einen Maßstab für einwandfreies technisches Verhalten. 
- DIN-Normen sind nicht einzige, sondern eine Erkenntnisquelle für 
technisch ordnungsmäßiges Verhalten im Regelfall. 
- DIN-Normen berücksichtigen nur den zum Zeitpunkt der jeweiligen Ausgabe 
herrschenden Stand der Technik. 
- Durch das Anwenden von Normen entzieht sich niemand der Verantwortung für 
eigenes Handeln. 
Jeder handelt insoweit auf eigene Gefahr. 11 
Eine Norm ist das in der gemeinsamen Diskussion von Fachleuten erzielte und 
öffentlich erörterte Ergebnis der Normungsarbeit. 
Normen bilden einen Maßstab für einwandfreies technisches Verhalten, sie 
sind aber nicht die einzige, sondern eine Erkenntnisquelle für technisch 
ordnungsgemäßes Verhalten im RegelfalL Sie berücksichtigen nur den zum 
Zeitpunkt der jeweiligen Ausgabe herrschenden Stand der Technik und enthe-
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ben den Anwender nicht von der Verantwortung für sein eigenes Handeln. Be-
messungskriterien dagegen sind Hilfsmittel, um zu sinnvollen Dimensionen 
von Bauwerken zu kommen. 
Normen und Bemessungskriterien sind al so keine rechtsverbindlichen Grundla-
gen , die etwa einem naturnahen Ausbau im Wege stünden. Rechtsverb i ndlich 
werden Normen oder Bemessungskr i t erien bzw. Fo rderungen nach einer Standsi-
cherheit erst durch entsprechende Vorschriften, z. B. Gesetze , Verwaltungs-
vorschriften, Erlasse oder auch Verträge. 
Dennoch haben selbst nicht durch Erlaß oder Gesetz eingeführte Normen einen 
hohen Grad an Gesetzescharakter , da es üblich geworden ist, Bauwerke hin-
sichtlich besserer, aber möglicherweise kostenträchtigerer Alternativen, 
nach dem auf einem Minimalkonsens beruhenden Standard verabschiedeter Nor-
men zu gestalten. Insofern stehen sie sehr wohl einem naturnahen Ausbau im 
Wege, denn die für uns hinsichtlich der Bemessung von Bauwerken maßgebenden 
Normen, z. B. die für die Sicherheit von Böschungen bei EinschnHten und 
Dämmen, gehen auf Umweltschutz nicht ein. 
Es ist deswegen heute praktisch unmöglich, durch einen einfachen Bezug auf 
existierende Normen, ökologisch sinnvolle Bauwerke zu gestalten, d. h. al-
lein aus dem Normtext ein Gebot für eine ökologische Lösung abzuleiten. 
Aber dieses Gebot ergibt sich für uns aus der Gesetzeslage auch ohne Nor-
men, wie z. B. im Beitrag von Reinhardt gezeigt wird. 
Dennoch, auch unter Berücksichtigung des Vortrags von Herrn Reinhardt, muß 
man davon ausgehen - und dies berührt letzlieh erneut die "politische" Di-
mension des Problems-, daß vorhandene, zweifellos nicht alle, zur Zeit be-
stehende Verwaltungs- oder Rechtsvorschriften ihrem Sinne nach der Verwirk-
lichung von Umwelt- und Naturschutzaspekten im umfassenderen Sinn im Wege 
stehen oder sie zumindest schwieriger machen. 
Wir brauchen nicht weit zu suchen, um auf Situationen zu stoßen, in denen 
es heute häufig zu Konflikten zwischen Interessen des Umwelt- und Natur-
schutzes· oder allgemeiner der Ökologie und den aus berechtigter Sorge um 
die Sicherheit resultierenden administrativen Interessen kommt. Während es 
viele Beispiele gibt, bei denen diese beiden Interessenlagen zu vereinen 
waren und der Zeit entsprechende beispielhafte Lösungen hinsichtlich des 
Naturschutzes gefunden werden konnten, haben wir eine zum Teil unbefriedi-
gende Situation bei bestehenden luftseitigen Dammböschungen unserer Wasser-
straßen. Hier stoßen unterschiedliche Interessen von Sicherheit und Natur-
schutz aufeinander, die bei verschiedenen Ämtern ein und desselben Direk-
tionsbereichs sogar noch unterschiedlich formuliert werden, jedoch in bei-
den Fällen dem Bemühen entspringen, Umwelt- und Naturschutz zu verwirk-
lichen: 
Fall A: 
11 Naturschutz und Landschaftspflege im Zusammenhang mit der Standsicherheit 
von DammbÖschungen 
- Wie groß ist die Standsicherheit des Dammes ohne Bewuchs? 
-Wie wirkt sich der Einfluß der Bäume aus? 
-Wie wirkt sich der Einfluß der Bäume im Schadensfall, z. B. bei 
Setzungen, Sackungen, Windbruch und Rutschungen aus? 
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- Wie kHnnen Bäume schadlos beseitigt werden? 
-Wie kann der Damm gesichert werden, wenn die Bäume stehen bleiben sollen? 
Welche Art von Bäumen soll das sein, wie soll die Damminspektion bzw. 
Pflege aussehen? 11 
Fa 11 B: 
11 Naturschutz und Landschaftspflege bei der Unterhaltung von Bauwerken. 
Derzeitige Situation: 
- Beobachtung und Unterhaltung erfordern hHheren Personaleinsatz 
- Unterhaltungsarbeiten werden schwieriger (z. B. bei Unterhaltung von 
Deckwerken mit Flachwasserrinnen) 
Zukünftige Situation: 
-Zi elvorstellungen entwickeln 
- sofort/schnell einheitliche Vorgaben und Regelungen? 
- erst Erfahrungen sammeln, Vielfalt kennen lernen, später Regelungen? 
- Strategie erarbeiten 
- WSV, BfG, BAW: Konzepte für 11 Unterhaltungsfreundliche 11 L6sungen 11 
Im einen Fall werden ganz konkrete Fragen gestellt, die u. a. darauf hin-
auslaufen, zumindest vorübergehend mit einem Bewuchs aus GehHlzen zu leben, 
während in einem anderen Amt .die ernsthafte Absicht, Naturschutz zu ver-
wirklichen, also mit den Pflanzen zu leben, an dem damit verbundenen inten-
siveren Personaleinsatz zu scheitern droht, wenn alle Sicherheitsinteressen 
gewahrt werden. 
Generell ist die Situation dadurch gekennzeichnet, daß bei allen Beteilig-
ten auf dem Gebiet 11 Standsicherheit 11 unter Berücksichtigung eines Bewuchses 
und unter Einbeziehung konstruktiv angepaßter LHsungen mit Pflanzen a 1 s 
Baustoff Wissens- und Erfahrungsdefizite bestehen. Dazu kommt, daß über ei-
ne, einer naturnahen Bauweise angepaßten, Gestaltung von Bauwerken mit dem 
Ziel einer Minimierung des Unterhaltungsaufwandes, m. E. noch gar keine 
Konzepte existieren. 
Die vorhandene, aber unterschiedlich ausgeprägte Sensibilisierung der ein-
zelnen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der WSV für Fragen des Umwelt- und 
Naturschutzes sollte genutzt werden, um die so wichtige Sammlung von Erfah-
rungen auf breiter Front durch umfassende qualifizierte Beobachtung, durch 
intensiven Vergleich und durch engagierte Diskussion auf allen Ebenen vor-
anzutreiben. 
Die Vorgaben seitens des BMV und der dafür zuständigen Fachleute und Fach-
behHrden, wie BAW und BfG, sind heute noch zu vage, zu pauschal, zu wenig 
differenziert, zu sehr auf das lokal machbare bezogen, als daß sie für die 
Vielfalt der Situationen zutreffende LHsungen darstellen könnten und stoßen 
daher auf mehr oder weniger Akzeptanz. 
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Wie dem auch sei, zweifellos werden zukünftige Erfahrungen dazu beitragen, 
die ökologischen Zielsetzungen einer Verwaltung, wie der WSV, deutlicher 
darzustellen und daraufhin eindeutigere Vorgaben und Entscheidungskriterien 
für die lokalen Aspekte des Umwelt- und Naturschutzes bei der täglichen Ar-
beit vor Ort zu schaffen. 
7 Lokale Aspekte 
Die Sicherung von Ufern und Böschungen mit Hilfe von Pflanzen, d. h. natur-
nah, ist zweifellos eine alte Kunst, die wir mit der umfangreichen Anwen-
dung toter Baustoffe verlernt und vergessen haben . Das bedeutet aber, daß 
wir uns im Bereich der lokalen Anwendung naturnaher Bauweisen eigentlich 
auf jahrhunderte alte Erfahrungen mit Pflanzen als Baustoffen und Bauteilen 
abstützen können, deren eindeutige Erfolge auch zu beobachten sind. Aber 
neben der ausrei ehenden Verfügba rkei t praktischer Erfahrungen haben wir 
Schwi eri gkei ten damit, diese sicherhe it serhöhenden Einflüsse zu quant i fi -
zieren und in Sicherheit umzurechnen. 
Erst in den letzten beiden Jahrzehn ten s i nd Versuche zur Quantifizierung 
bekannt geworden, die Pflanzen in untersch iedlicher Weise in Standsicher-
heitsmodelle einbeziehen, wie die Bilder 4 und 5 zeigen. 
Meines Erachtens kann es aber nicht be i lokalen Maßnahmen bleiben, denn di e 
globalen Umweltbedingungen fü r den hö chstmögl i chen Artenre i chtum sind , 
nicht nur an den Wasserstraße n, ni cht ge rade op t imal . Denn , so werden Si e 
denken, wie kann man z. B. sicherheitserhöhende Einflüsse der Bepflanzung 
berücksichtigen, wenn allenthalben de r Wald si echt und st i rbt , wie kann man 
einen höchstmöglichen Artenreichtum ansprechen, wenn die globale n Überle-
bensbedingungen für viele Arten gar nicht meh r sichergestellt sind? 
8 Globale Aspekte 
Die Frage ist, was nützen uns all e Ans t rengungen um na t urnahen Ausbau vo n 
Gewässern, wenn ni cht gleichzeitig wesentliche Ve rbesserungen der Luft- , 
Boden- und Grundwasserqualität zu erwarten si nd, um Pflanzen und Tieren die 
notwendige gesunde Lebensgrundlage zu geben. We l che Möglichkeiten haben wir 
Ingenieure hierzu mittelbar und unmittelbar? 
Nun, wir haben nicht me hr und ni cht we ni ge r Mögl i chkeiten als jeder Bürger 
auch hat, bei der Erfüllung unserer Aufgaben global zu denken und zu han -
deln, indem wir Luft, Wasser und Boden belastende Em i ssionen vermeiden oder 
zumindest reduzieren, bereits bei der Erstellung der Bauwerke an deren 
Rückbau denken, die Wiederverwertbarkeit bedenken und generell Abfälle ver-
ringern. 
Eine der wesentlichsten Bedrohungen unserer Umwelt in der heutigen Zeit 
aber ist unbestritten der hohe Energieverbrauch und dessen Deckung durch 
fossile Brennstoffe mit der starken Luftbelastung und den ungünstigen Aus-
wirkungen auf das Erdklima. 
Hier hat jeder Ingenieur die Möglichkeit, - und ich möchte sagen: auch die 
Verpflichtung -, in seinem Aufgabenbereich in globalen Zusammenhängen zu 
denken und zu versuchen, den Energieverbrauch und die Emission schädlicher 
Stoffe zu reduzieren. Das fängt mit der Verwendung regenerierbarer Stoffe 
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Bild 5: Der Einfluß von Horstrot- und Schafschwingelwurzeln auf die Scher-
festigkeit eines Bodens nach HÄHNE (Diss.) (noch unveröffentlicht) 
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an, wobei deren Regenerierungstempo größer sein muß als ihre Alterungsge-
schwindigkeit. Es setzt sich fort im Fall von toten Baustoffen über die 
Wahl örtlich anstehenden, möglichst wiederverwertbaren Materials bis zur 
grundsätzlichen Verwendung von Baustoffen mit geringem Primärenergieinhalt, 
also mit geringem Anteil der Energie, die notwendig ist, um einen Baustoff 
oder ein Bautei 1 herzustellen. Es endet schließlich bei Baustoffen mit 
geringen sonstigen schädlichen Emissionen sowohl bei der Herstellung als 
auch im eingebauten Zustand. 
9 Reduzierung des Bedarfs an Primärenergie 
Bleiben wir, weil am einfachsten darstellbar und doch von hoher Bedeutung, 
bei der Primärenergie und machen uns an einem typischen Beispiel aus dem 
Wasserbau klar, was gemeint ist. Wenn auch Deckwerke sehr geeignete Demon-
strationsobjekte sind, so gelten die grundsätzlichen Überlegungen doch 
für alle Arten von Bauwerken, nicht nur solchen des Wasserbaus. 
Zuvor jedoch noch ein Wort zur Notwendigkeit von Deckwerken, denn auch das 
gehört in den hier abgehandelten Rahmen. 
Im allgemeinen kennt die Natur keine Deckwerke. Das uns Menschen eigene Be-
wahren eines Bestandes führte zur Entwicklung dieser Bauwerke und die Suche 
nach naturnahen Bauweisen beinhaltet für mich auch die Suche nach Ausbau-
formen, bei denen Deckwerke nicht erforderlich sind oder zumindest sehr 
viel leichter sein können als heute üblich. Damit hängen sehr eng Fragen 
der Landschaftsgestaltung, der räumlichen Vielfalt, auch der Artenvielfalt 
zusammen, also nicht nur ästhetische Fragen. 
Doch nun zur Primärenergie von Deckwerken: 
Wir legen diesem Beispiel zwei häufige Bauweisen zugrunde, nämlich ein 
40 cm dickes Schüttsteindeckwerk, Steinklasse II/III, verklammert, auf ei-
nem Geotextil (Deckwerk I) und ein 60 cm dickes Schüttsteindeckwerk, eben-
falls Steinklasse II/III, unverklammert, auf einem 2lagigen Kornfilter von 
je 20 cm Dicke (Deckwerk II), Bild 6. Diese Deckwerke sind hinsichtlich 
der meisten Belastungen als gleichwertig anzusehen. Fragen der Unterhal-
tungsfreiheit und der Lebensdauer sollen in diesem Zusammenhang einmal 
zurückgestellt werden. 
Für die zum Einsatz kommenden Baustoffe sind folgende Energien zu ihrer Er-









ca. 50000 *) 
*) Hierbei handelt es sich um einen gerundeten Mittelwert aus verschiedenen 
Kunststoffarten. 
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~~ Wasserbausteine der Größenklasse 
li oder III [ 1).lose geschüttet 
ein- oder mehrstufiger Kornfilter 
.............. .... ~ Boden oder nicht erosionsfester 
~ Dichtungsstoff 
Deckwerk II 
Bild 6: Aufbauzweier Deckwerke 
Rechnen wir mit diesen Daten den Energieaufwand für die beiden Deckwerks~ 
bauweisen aus und vernachlässigen dabei die zweifellos insgesamt ähnlichen 
und vergleichsweise geringen Energieanteile für Transport und Einbau, so 





230 MJ/m 2 
109 MJ/m 2 
Der Energiebedarf des einen Deckwerks ist also mehr als doppelt so groß wie 
der des anderen. Folglich ist auch die Belastung der Umwelt, zwar an ande-
rem Ort, ebenfalls entsprechend größer. Hierbei sind sonstige Emissionen, 
die bei der Herstellung der einzelnen Baustoffe und während ihrer Lebens-
dauer entstehen, noch nicht mit berücksichtigt. Bei den globalen Aspekten 
des Umweltproblems betrachten wir die Frage, wo die Emissionen entstehen, 
als sekundär, da die Klimaveränderung mit all ihren Folgen nicht eine loka-
le Erscheinung sein wird. 
10 Plädoyer für den umfassenden naturnahen Gewässerausbau 
Wenn es inzwischen Allgemeinwissen ist, welche Konsequenzen der Energiever-
brauch für die Umwelt und damit für die Natur hat, dann wird aus diesem 
Beispiel deutlich, wohin die Entwicklung gehen muß. 
Daher ist eine Entscheidung zum naturnahen Wasserbau auch eine Entscheidung 
zur Auswahl der unverzichtbaren toten Baustoffe nach gesamtökologischen Ge-
sichtspunkten, in die zuletzt ökonomische einfließen sollten. Denn eine 
wirklich naturnahe Bauweise, eine, die mehr sein will als Parklandschaft 
oder Idylle, bezahlen wir nur kurzfristig teuer, langfristig führt sie auf 
jeden Fall zur ökonomischeren Lösung. Insofern sind nicht Normen und Bemes-
sungsvorschriften ihrem eigentlichen Sinn nach Kontraindikationen eines na-
turnahen Gewässerausbaus, sondern 1 etztl i eh mehr unsere Beharrungswi 11 ig-
keit auf eingefahrenen Denkwegen, a 1 so unsere Bequemlichkeit, und unser 
vermeintlicher Glaube an die Notwendigkeit, um jeden Preis sparen zu müs-
sen. 
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Anlage 1 
Eine drastische Schilderung des Gewässerzustandes 
der /(inzig aus dem Jahr 1822 
"Der äußerst mutwillige, nichts schonende Bach, KINZIG 
heißt er, gibt zwar dem äußerst berühmten Tale seinen 
Namen. Er bringt aber auch ebendemselben beinahe uner-
setzlichen Schaden. Er untergräbt die festesten Häuser und 
stürzet sie. Er untetwühlt die größten Bäume und wirft sie 
seinen tobenden Wellen zum boshaften Spiele hin: er über-
schüttet die durstigen Wiesen und deckt das herrliche Grün 
mit Massen von Steinen und Sandbänken: er reiset Saat und 
Saamen, er reißt die schönen Früchte mit der Erde fort. Er 
durchgräbt Straßen, zerschmettert die festesten Joche der 
Brücken und führt die traurig gaukelnden Opfer seiner Wuth 
auf seinen reisenden Fluthen im Triumpfe dahin. Wehe dem 
Sterblichen, der seine Beute wird. Hinab gerissen in seine 
schaudervolle Tiefe gibt er ihn seinen unerbittlichen Fluthen 
preis, und ist das mörderische Spiel vollbracht, dann wirft er 
ihn entseelt auf die zitternden Ufer hinaus. Er empfängt 
andere nicht weniger wilde Bäche, vereint sich mit dem alten 
Diebe, den1 Rheine, diesem ewigen Räuber, und wird endlich 
in den Armen der großen Sünderin, des alles verschlingenden 
Meeres, ein schwelgend versoffener Ehebrecher.u 
Johannes Baptista Mayer 
Letzter Prior der Abtei Gengenbach 
Mitt.bl. BAW (1989) Nr. 64 121 

